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4Rafael Frühbeck de Burgos
Chefdirigent der Dresdner Philharmonie
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Programm
5
Richard Wagner (1813 –1883)
aus »Die Meistersinger« WWV 96
Vorspiel zum 3. Akt
Tanz der Lehrbuben
Vorspiel zum 1. Akt
aus »Tristan und Isolde« WWV 90
Vorspiel und Liebestod
PAUS E






ZK1_16.+17.9.06  07.09.2006  13:13 Uhr  Seite 5    (Schwarz/Process B
6 Wagner




* 22. Mai 1813
in Leipzig
† 13. Februar 1883 
in Venedig
»… Noch nie auch nur geahnt …«
Wagners Orchester
Das »kosmische Orchester« nannte Paul Bekker die
Orchesterkunst Richard Wagners in seinem 1936 im
amerikanischen Exil veröffentlichten Standardwerk,
das von der fortschreitenden Emanzipation und
Differenzierung der Orchesterkomposition im Ver-
lauf ihrer zweihundertjährigen Geschichte handelt.
Wagners Orchester sublimiert laut Bekker die Er-
rungenschaften der Vorgänger, des Orchesters der
»romantischen Illusion« Mendelssohns, Schumanns,
Brahms’ und des »brillanten« Orchesters von Ber-
lioz und Liszt. 
Wagners Orchester wird zum absoluten Ausdrucks-
träger, zum elementaren Teil des Musikdramas. Das
»wissende« Orchester könnte man es auch nennen,
denn es formuliert das Unaussprechliche, die »Tie-
fen der inneren Seelenvorgänge«, die durch Worte
nicht gefasst werden können. Von Mythen und
Märchen, die das Verständnis des Menschen über-
steigen, handeln die großen Musikdramen Richard
Wagners. Um diese mit den Mitteln der Musik zu
erzählen, entwickelt der Komponist neuartige Tech-
niken: in »Tristan und Isolde« die durchgreifende
Chromatisierung des musikalischen Satzes in der
»unendlichen Melodie«, in »Die Meistersinger von
Nürnberg« die komplexe Polyphonie des Orches-
tersatzes, die allesamt in der Leitmotivtechnik des
»Ring des Nibelungen« ihre Vollendung finden.
7
Meine feinste und tiefste Kunst möchte ich jetzt die Kunst des Übergangs nennen,
denn mein ganzes Kunstgewebe besteht aus solchen Übergängen: das Schroffe und
Jähe ist mir zuwider geworden; es ist oft unumgänglich und nötig, aber auch dann
darf es nicht eintreten, ohne dass die Stimmung auf den plötzlichen Übergang so
bestimmt vorbereitet war, dass sie diesen von selbst forderte. Das ist denn nun auch
das Geheimnis meiner musikalischen Form, von der ich kühn behaupte, dass sie in
solcher Übereinstimmung und jedes Detail umfassenden klaren Ausdehnung noch
nie auch nur geahnt worden ist. 
Richard Wagner an Mathilde Wesendonck
29. Oktober 1859




21. Juni 1868 in Mün-
















Kunst über die Kunst
»Die Meistersinger von Nürnberg« gehen auf eine
frühe Idee zurück, die Wagner 1845 in Marienbad,
im Sommer vor der Uraufführung des »Tannhäu-
ser« in Dresden, skizzierte. Ein komplementäres Ge-
genstück zu jenem mittelalterlichen »Sängerkrieg«
ist die Handlung um den fränkischen Adligen
Walther von Stolzing, der im Nürnberg des 16.
Jahrhunderts in einen Wettstreit der Sängermeister
gerät. In diesem gilt es die Hand der bürgerlichen
Eva, der Tochter des reichen Goldschmieds Veit
Pogner, zu erringen. Die »Meistersinger von Nürn-
berg« sind als komische Oper konzipiert, als Satyr-
spiel, das im ergänzenden Kontrast vor allem zu
seinem unmittelbaren Vorgängerwerk steht. An die
Vollendung von »Tristan und Isolde« nämlich
schließt 1862 die eigentliche Komposition an, und
zu der tragischen Geschichte des mythischen Lie-
bespaars bilden Eva und Walther das glückliche, ir-
dische Gegenstück.
Zentrale Figur der Oper ist der historische Dichter
Hans Sachs, auf dessen »Ein lobspruch der statt
Nürnberg« von 1530 Wagner explizit anspielt. In
dem berühmten Monolog des Sachs »Wahn, Wahn,
überall Wahn!« zu Beginn des 3. Aktes geht es um
die vielschichtige Bedeutung des »Wahns«, der den
Irrtum ebenso wie den Traum bezeichnen kann.
Die sich im »Dichten und Wähnen« artikulierende
Geistesverfassung ist zentrales Thema der Oper,
mithin geht es um nichts Geringeres als das Ent-
stehen von Kunst: im Dichten, Singen und Klin-
gen. »Mein Freund«, lässt Wagner den Sachs sa-
gen, »Das grad ist des Dichters Werk, dass er sein
Träumen deut und merk. Glaubt mir, des Men-
schen wahrster Wahn, wird ihm im Traume auf-
getan – all Dichtkunst und Poeterei ist nichts als
Wahrtraumdeuterei.«
Das Vorspiel zum 3. Aufzug ist die nachdenkliche
Vorbereitung zu diesem Monolog, mit dem Hans
Sachs am Morgen den Vorgängen der vorangegan-
8 Wagner | Meistersinger
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Turbulente Szene aus
dem 1. Akt der »Meister-
singer«, gemalt von
Michael Echter nach der
Uraufführung.
Dieses Bild zeigt deutlich,
was an der Uraufführung
so gerühmt wurde: die
lebenswahre Darstellung,
das Ineinandergreifen der




Wagner selbst hatte Regie
geführt.
9
genen turbulenten Nacht nachsinnt – eine deftige
Prügelei der Lehrbuben hatte ein Ständchen von
Walthers Konkurrent Beckmesser beendet. Das
»schwermütig sinnende« Cello-Thema des Vorspiels
ist das Hauptthema dieses Monologs, es wird in der
Akteröffnung (einer der schönsten der Opern-
geschichte vielleicht ...) nach und nach in einen
dunkel getönten polyphonen Streichersatz aufge-
fächert, abgelöst durch einen weichen Hörner-
choral – Thomas Mann hat dazu im »Doktor Faus-
tus« eine kongeniale Beschreibung hinterlassen.
Die komplexe Vielstimmigkeit dieses Satzes kristal-
lisiert jenes wesentliche Merkmal der »Meistersin-
ger«-Komposition: die durchgreifende Orchester-
polyphonie, mit der Wagner seine vielschichtige
Handlung erzählt. Die kontrapunktische Gestaltung
evoziert zum einen natürlich jene altertümliche
Sphäre der Handlung, zum anderen überlagert
Wagner ebendiese Sphäre mit vielfältigsten Mitteln.
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10 Wagner | Meistersinger
»… Die Celli intonieren allein, ein schwermütig sinnendes Thema, das nach dem Un-
sinn der Welt, dem Wozu all des Hetzens und Treibens und Jagens und einander
Plagens biederphilosophisch und höchst ausdrucksvoll fragt. Die Celli verbreiten
sich eine Weile weise kopfschüttelnd und bedauernd über dieses Rätsel, und an ei-
nem bestimmten Punkt ihrer Rede, einem wohl erwogenen, setzt … der Bläserchor
ein zu einer Choral-Hymne, ergreifend feierlich, prächtig harmonisiert und vorge-
tragen mit aller gestopften Würde mit mild gebändigter Kraft des Blechs. So dringt
die sonore Melodie bis in die Nähe eines Höhepunkts vor, den sie aber, dem Gesetz
der Ökonomie gemäß, fürs erste noch vermeidet; sie weicht aus vor ihm, spart ihn
aus, spart ihn auf, sinkt ab, bleibt sehr schön auch so, tritt aber zurück und macht
einem anderen Gegenstande Platz, einem liedhaft-simplen-scherzhaft-gra-
vitätisch-volkstümlichen, scheinbar derb von Natur, der's aber hinter den Ohren
hat und sich, bei einiger Ausgepichtheit in den Künsten der orchestralen Analyse
und Umfärbung als erstaunlich deutungs- und sublimierungsfähig erweist. Mit
dem Liedchen wird nun eine Weile klug und lieblich gewirtschaftet, es wird zer-
legt, im einzelnen betrachtet und abgewandelt, eine reizende Figur daraus wird
aus mittleren Klanglagen die zauberischsten Höhen der Geigen- und Flötensphä-
re hinaufgeführt, wiegt sich dort oben ein wenig noch, und wie es am schmeichel-
haftesten darum steht, nun, da nimmt wieder das milde Blech, die Choral-Hymne
von vorhin das Wort an sich, tritt in den Vordergrund, fängt nicht gerade, ausho-
lend wie das erste Mal, von vorne an, sondern tut, als sei ihre Melodie schon eine
Weile wieder dabeigewesen, und setzt sich weihesam fort gegen jenen Höhepunkt
hin, dessen sie sich das erste Mal weislich enthielt, damit die »Ah!«-Wirkung, die
Gefühlsschwellung desto größer sei, jetzt, wo sie in rückhaltlosem, von harmoni-
schen Durchgangstönen der Baßtuba wuchtig gestütztem Aufsteigen ihn glorreich
beschreitet, um sich dann, gleichsam mit würdiger Genugtuung auf das Vollbrach-
te zurückblickend, ehrsam zu Ende zu singen.«
Thomas Mann, »Doktor Faustus«, 25. Kapitel
Titelblatt des Klavieraus-
zuges der »Meistersinger«:
Szene mit Hans Sachs und
Stolzing




Wasastraße 16 · 01219 Dresden-Strehlen





Der Tanz der Lehrbuben steht am Beginn des Fi-
nales, bei dem ganz Nürnberg sich auf der Festwie-
se zum Sängerwettstreit versammelt. In seiner länd-
lerartigen Simplizität steht er im Kontrast zu der
ganzen komplexen Polyphonie der Oper. Der Auf-
zug der Meister ist jener Marsch in strahlendstem
festlichen C-Dur, mit dem die Oper in der Ouver-
türe eröffnet wird: Inbegriff der Festlichkeit und
Erhabenheit, die dafür gesorgt haben, dass die
»Meistersinger« zur deutschen Festoper schlechthin
geworden (und für heutige Ohren von der Feier des
Deutschtums im Nationalsozialismus kaum mehr zu
trennen) sind.




10. 6. 1865 in München


















»Zwei Menschen schreiten hier in die Nacht, sie ge-
hen von einer Welt in die andere über, sonst begibt
sich nichts«. Ernst Blochs Beschreibung des Inhalts
von Richard Wagners »Tristan und Isolde« stellt ein
Merkmal heraus, das wesentlich für das Verständ-
nis des Werkes ist: die Reduktion der Handlung auf
einen einzigen, inneren Vorgang. Anders als die
wichtigste Quelle Wagners, der 1210 entstandene
Versroman von Gottfried von Straßburg, beschränkt
sich die Oper auf eine im Wesentlichen einsträngi-
ge Handlung – Gottfrieds 19548 Verse umfassen-
der Roman ist hingegen überreich an Personen,
Handlungselementen, Episoden und Abenteuern.
Wagner bezeichnet sein Opus, »mit einer Simpli-
zität«, die laut Carl Dahlhaus »gerade nicht unauf-
fällig ist«, schlicht als »Handlung«. Diese bezieht sich
nicht auf äußeres Geschehen, sondern auf die »Tie-
fen der inneren Seelenvorgänge«. Wagner bekun-
det 1860 in »Zukunftsmusik«, wie er aus »diesem
intimsten Zentrum der Welt ihre äußere Form«
gestaltete.
Der Topos der Unaussprechlichkeit, mit dem schon
die Ästhetik des frühen 19. Jahrhunderts den be-
sonderen Stellenwert der Musik als der umfassends-
ten Kunstform bezeichnet, wird hier zur Vollendung
gebracht: »In Wahrheit ist die Größe des Dichters am
meisten danach zu ermessen, was er verschweigt,
um uns das Unaussprechliche selbst schweigend sa-
gen zu lassen. Der Musiker ist es nun, der dieses
Verschwiegene zum hellen Ertönen bringt, und die
untrügliche Form seines laut erklingenden Schwei-
gens ist die unendliche Melodie. Notwendig wird
der Symphoniker nicht ohne sein eigentliches Werk-
zeug diese Melodie gestalten können; dieses Werk-
zeug ist das Orchester« (Wagner, Zukunftsmusik).
Das musikalische Mittel, mit dem Wagner im »Tris-
tan« dieses bewerkstelligt, ist eine harmonische
Chiffre, ein Zusammenklang, aus dem die besonde-
re Form des »Tristan« folgt: die Schichtung von
12 Wagner | Tristan
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übermäßiger Quart, großer Terz und reiner Quart –
ein Akkord, der nicht nach Auflösung strebt, son-
dern durch seine vollständige Offenheit bestimmt
ist, und dessen chromatische Fortführung einen Sog
der übergleitenden Klänge in Gang setzt. Adorno
fasst dieses Besondere des »Tristan«  in seiner Al-
ban-Berg-Monographie folgendermaßen: »Wagner,
der als erster wesentlich chromatisch komponierte,
bestimmte das Komponieren als Kunst des Über-
gangs. Schon bei ihm diente die Chromatik, Medi-
um unmerklichen Ineinandergleitens, wenigstens im
»Tristan« dazu, dass die Musik insgesamt zum Über-
gang, Übergehenden, bruchlos sich selbst Transzen-
dierenden wurde.«
Der innere Vorgang, von dem »Tristan« handelt, ist
die Sehnsucht nach Liebeserfüllung, die sich in
Todessehnsucht verwandelt, weil sie uneinlösbar
bleibt. »Liebe als furchtbare Qual« beschreibt Wag-
ner in der Zeit der Konzeption des Werkes diesen
Zustand, der wesentlich durch die Wirkung von
Schopenhauers Hauptwerk »Die Welt als Wille und
Vorstellung« beeinflusst wurde, das Wagner im Sep-
tember 1854 las. Wagner schildert »die herzliche
und innige Sehnsucht nach dem Tod; volle Bewusst-
losigkeit, gänzliches Nichtsein, Verschwinden aller
Träume – einzigste, endliche Erlösung.« 
13
Es handelt sich bei der Tristan-Musik nicht um die handfeste Leitmotivtechnik, wie
wir sie aus dem Ring kennen, eine objekt- und personenbezogene, sondern mehr
um abstrakte Komplexe, wie die Liebesqual, die Sehnsucht, die Todessehnsucht und
dergleichen. Diese Hauptbegriffe im »Tristan« sind jeweils offene Begriffe, offen,
was Zeit und Bewusstsein anbelangt. Wo fängt ein Gefühl wie Sehnsucht an, wo
hört es auf? Wie komponiert man etwas, das keinen Anfang und kein Ende hat?
Die Endlosigkeit mag durch die Technik der unendlichen Melodie metaphorisch
suggeriert werden, aber die Anfangslosigkeit? Die Oper »Tristan« tut es, indem sie
gleich zu Anfang eine unglaublich raffinierte musikalische Linie erfindet, die dank
ihrer gleitenden Chromatik von nirgendwo herzukommen scheint und nirgendwo
hin will, deren Zentrum ein Akkord ist, der sich nicht in einen Grundton auflösen
will.
Nike Wagner
ZK1_16.+17.9.06  07.09.2006  13:13 Uhr  Seite 13    (Schwarz/Process 
Mathilde Wesendonck,
Gemälde von C. Dorner,
1860.
Sie war die Frau des Sei-
denhändlers Otto Wesen-
donck, Richard Wagners
Freund und Mäzen in des-
sen Zürcher Exil.
Wagner an Mathilde:
»Du liebes irrendes Kind!
Sieh, das wollte ich auf-
schreiben, als ich Deine
schönen, edlen Verse fand!«
Wagner vertonte einige von
Mathildes Gedichten, die
als »Wesendonck-Lieder«
in die Musikliteratur ein-
gingen. Zwei der Lieder
bezeichnete Wagner selbst
bei der Herausgabe 1863
als Studien zu »Tristan und
Isolde«.
Es wäre zu kurz gegriffen, »Tristan und Isolde« nur
als biographisches Dokument zu beschreiben,
trotzdem hat die von Wagner parallel gelebte Situ-
ation erheblichen Anteil an der Entstehung des
Werkes. Konzeption und wesentliche Teile der
Komposition entstanden im Zürcher Exil, als Wag-
ner eine leidenschaftliche Beziehung mit Mathilde
Wesendonck entwickelte, der jungen Gattin seines
Mäzens Otto Wesendonck. Über dieser zunächst
geheimen, dann offenbarten Leidenschaft zerbrach
nicht nur seine über zwanzigjährige Ehe zu Min-
na Wagner, sie schien umso unerfüllbarer, als der
mittellose Flüchtling Richard Wagner von der För-
derung Otto Wesendoncks abhängig war.
Die Unerfüllbarkeit ist wesentliches Movens: In »der
Welt täuschenden Schein« kann die Liebe von »Tris-
tan und Isolde« nicht erfüllt werden, also ersehnen
sie von Anfang an den Tod, der die Gleichsetzung
von Ich und Du verspricht. Bei Schopenhauer steht
erotisches Verlangen für den Lebenswillen, und
dies wird bei Wagner mit der Sehnsucht nach dem
Tod identisch, die tödliche »Befreiung« wird von
ihm erotisch aufgeladen. Sowohl Liebe als auch
Tod versprechen Entgrenzung, Auslöschung von
Individualität und Einswerdung, und so werden
Eros und Thanatos zu einer Einheit, zum »Liebes-
Tod« zusammengefügt.
Leiden und Sehnen durchziehen die spannungsge-
ladenen drei Akte von Richard Wagners Werk, bis
sie ihren Höhepunkt und ihre Erlösung im H-Dur-
Schluss von Isoldes »Liebestod« finden.
14 Wagner | Tristan
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»Aber noch immer, wenn unverhofft ein Klang, eine
beziehungsvolle Wendung aus Wagners Werk
mein Ohr trifft, unterliegt mein Geist dem alten,
klugen und sinnigen, sehnsüchtigen und abge-
feimten Zauber.« (Thomas Mann) Das emotional
Überwältigende wie das Moderne der Tristan-Mu-
sik liegt in ihrer Harmonik, die sämtliche Hörerwar-
tungen des 19. Jahrhunderts sprengt. Aus ihr folg-
ten zu Beginn des 20. Jahrhunderts die Auflösung
der Tonalität und der Schritt zur Zwölftonmusik,
sie gehört zu den »Ursprungsurkunden« (Dahlhaus)
der musikalischen Moderne.
16 Wagner | Tristan




1876 bei den ersten
Bayreuther Festspielen
























Der Übergang von der Nacht zur Morgendämme-
rung bildet den Beginn des letzten Teils von Wag-
ners »Ring des Nibelungen«: Er hatte begonnen mit
einem fahlen es-Moll-Bläserakkord, der ankündig-
te, welche Atmosphäre die »Götterdämmerung«
prägt: Das Zwielicht, die Schatten der Verzweiflung,
in die Intrigen, Verrat, Machtgier führen. Der Ta-
gesanbruch im Vorspiel leitet über von der Erzäh-
lung der heimatlosen Nornen (der Schicksalsgöttin-
nen, die ihre Fäden nicht mehr an der Weltesche
anknüpfen können, nachdem Wotan ihren Ast ab-
gebrochen hat, um seinen Speer zu fertigen), hin
zum (noch) erfüllten Glück von Brünnhilde und
Siegfried. Dieser bricht zu neuen Taten in die Welt
auf (seine »Rheinfahrt« evoziert die sorgenfrei lus-
tige Natursphäre der Rheintöchter und führt dann
zum Verstrickungsthema des Ringes) und leitet da-
mit jene verhängnisvolle Begegnung mit Hagen
und Gunther ein, die sein Ende bringen wird. 
Alle Fäden der Tetralogie laufen auf den Sturz des
Helden zu: »Siegfrieds Tod« hatte Richard Wagner
in seiner Prosaskizze im Revolutionsjahr 1848 den
letzten Teil der Ringtetralogie betitelt und erst spä-
ter umbenannt in »Götterdämmerung«. Siegfried als
der letzte Hoffnungsträger, der die Naturordnung
hätte wiederherstellen können, ist jedoch Instru-
ment der alten Göttermacht und somit zum Schei-
tern verurteilt. Die betrogene Brünnhilde wird zur
Erlöserin und führt die Tragödie zu ihrem unaus-
weichlichen Ende, indem sie den Weltenbrand aus-
löst. 
In der »Götterdämmerung« werden alle Leitmotive
und thematischen Figuren der Ring-Tetralogie ver-
dichtet und zur ausweglosen Apokalypse gesteigert.
Voller musikalischer Chiffren und bedeutungsvoller
Anspielungen ist jede Stelle der Komposition: Der
von Hagens Speer tödlich getroffene Siegfried
»schlägt die Augen glanzvoll« auf und huldigt ster-
bend Brünnhilde, der »heiligen Braut«. Die Akkor-
17
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de (e-Moll, C-Dur, d-Moll), die seine Worte beglei-
ten, wiederholen jene von Brünnhildes Erweckung
auf dem Felsen im dritten Akt von »Siegfried«. Ein
Liebestod ist dieses Ende von Siegfried, indem er
im Sterben gleichsam mit der Zunge Brünnhildes
spricht. Die geteilten ersten Violinen variieren nun
in schmerzlicher Weise ihr Weltbegrüßungsmotiv,
andere musikalische Figuren ziehen an dem  Ster-
benden vorbei. Der Trauerkondukt dann wird durch
eine chromatisch crescendierende Aufwärtsfigur il-
lustriert. In c-Moll ertönt in Trompeten, Posaunen,
Pauken jene rhythmische Figur, die Hagens Todes-
stoß symbolisiert, und daraus wird die ganze tief-
schwarze Trauermusik entwickelt. In höchste
Stärkegrade steigert sich die Dynamik in der Wieder-
holung des Todesmotivs, das von f-Moll nach C-Dur,
dann G-Dur geführt wird.
Für Ernst Bloch war das Zitat von Brünnhildes Er-
wachensmotiv im Augenblick von Siegfrieds Tod
das »tiefsinnigste Paradox des Wagnerschen Musik-
ausdrucks«: die Identität von Licht und Tod, die ihre
ultimative Chiffre im Brand der Walhalla zum
Schluss findet.
Marie Luise Maintz
18 Wagner | Götterdämmerung
Siegfrieds Trauerzug aus
dem 3. Akt der »Götter-
dämmerung« – Szenenillus-
tration von Knut Ekwall in
der »Leipziger Illustrierten
Zeitung« nach den Eindrü-
cken der ersten Bayreuther
Aufführung 1876
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(rechts) und Ullrich Meyer
Bauen für die Zukunft
Wussten Sie, dass Johann Sebastian Bach ein Hand-
werker war? Musiker zu Bachs Zeiten verstanden
sich so, niemand stieß sich an dieser Normalität.
Heute wird Musikerarbeit anders begriffen. Musiker
von heute werden zu Handwerkern außerhalb der
Proben- und Konzertsäle, etwa wenn sie am eige-
nen Haus werkeln. Bauleute wiederum widmen sich
nach oder neben der Arbeit, die ihnen Brot gibt, den
schönen Künsten und klassischer Musik. Als genie-
ßendes Publikum oder durch finanziellen Beistand.
Diesen leistet seit über zehn Jahren die Dresdner
»Völkel + Heidingsfelder GmbH« für die Dresdner
Philharmonie. Für Prokurist Hans Doebel ist es
selbstverständlich: »Wenn wir Kultur fördern, dann
an dem Ort, an dem auch wir ansässig sind. Die
Philharmonie ist ein anerkannter Klangkörper von
überregionaler Bedeutung«.
Das 1990 gegründete Bauunternehmen beschäftigt
heute etwa 60 Mitarbeiter in den Bereichen Sanie-
rung und Neubau. Langlebig, nachhaltig und ästhe-
tisch bauen – dass es vor allem darauf ankommt,
wissen die Leute vom Fach am besten, und wohl so
erklärt sich deren besondere Affinität zum »Haus«
Orchester, das ähnliche Qualitäten kennzeichnet.
Der Fall belegt:
Musik und Handwerk haben sich auch lange nach
Bach nicht aus den Augen verloren.
20 Kunst braucht Förderer
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H O T E L
AM BLAUEN WUNDER
Das Drei-Sterne-Hotel »Am Blauen Wunder« befindet sich im
historischen Stadtteil Dresden-Blasewitz, in einer der schönsten
Wohngegenden der sächsischen Landeshauptstadt. Die Entfer-
nung zum alten Stadtkern Dresdens mit seinen zahlreichen
Sehenswürdigkeiten beträgt lediglich 3,5 km und ist mit den
öffentlichen Verkehrsmitteln direkt in 15 Minuten zu erreichen.
Die im venezianischen Stil eingerichteten 40 Hotelzimmer sind
ausgestattet mit Badewanne, Fön, Kabel-TV, Minibar und Tele-
fon und bieten Ihnen durch das ausgefallene Ambiente einen
angenehmen Aufenthalt.
Unsere Panoramasuite eröffnet Ihnen den Blick auf das histori-
sche Brückenbauwerk des 19. Jahrhunderts (»Das Blaue Wun-
der«), das in der Kühnheit seiner Konstruktion einen Vergleich
mit dem legendären Pariser Eiffelturm zulässt.
Im Mittelpunkt des Hauses befindet sich die neu gestaltete
Hotelbar und lädt mit Kaffeespezialitäten, einer großen Auswahl
an Cocktails und Spirituosen sowie kleinen Snacks bei guter
Musik zum Verweilen ein.
Im ebenfalls neu gestalteten hoteleigenen Restaurant »Culinario«
bieten wir Ihnen von Montag bis Freitag eine authentische, origi-
nelle und saisonale italienische Küche.
Die freundlichen und qualifizierten Mitarbeiter des Hauses 
stehen Ihnen 24 Stunden am Tag mit Rat und Tat zur Seite, um
Ihren Aufenthalt in Dresden zu einem unvergesslichen Erlebnis
zu machen.
Kontakt:
Hotel Am Blauen Wunder GmbH
Loschwitzer Straße 48
01309 Dresden
Tel. +49(0)351 336 60









»… ein Konzert, das zu
den großen Ereignissen
der Konzertsaison
Buenos Aires’ zu zählen
ist.« (La Nacion Line)
»Mit Schlichtheit diri-




lich an seinen Finger-
spitzen hing.«
(Foeha De Sao Paulo)
Chefdirigent und Künstlerischer Leiter
der Dresdner Philharmonie
Rafael Frühbeck de Burgos, 1933 in Burgos ge-boren, studierte an den Konservatorien Bilbao
und Madrid (Violine, Klavier, Komposition) und an
der Musikhochschule München (Dirigieren bei K.
Eichhorn und G. E. Lessing; Komposition bei H.
Genzmer). Nach seinem ersten Engagement als
Chefdirigent beim Sinfonieorchester Bilbao leitete
er zwischen 1962 und 1978 das spanische Natio-
nalorchester Madrid und war danach Generalmu-
sikdirektor der Stadt Düsseldorf und Chefdirigent
sowohl der Düsseldorfer Symphoniker als auch des
Orchestre Symphonique in Montreal. Als »Principal
Guest Conductor« wirkte er beim Yomiuri Nippon
Orchestra of Tokyo und beim National Symphonic
Orchestra of Washington. In den 1990er Jahren war
er Chefdirigent der Wiener Symphoniker und dazu
zwischen 1992 und 1997 Generalmusikdirektor der
Deutschen Oper Berlin. 1994 bis 2000 war er außer-
dem Chefdirigent des Rundfunk-Sinfonieorchesters
Berlin. 2001 wurde er zum ständigen Dirigenten des
Orchestra Sinfonica Nazionale della RAI in Turin er-
nannt. 
Als Gastdirigent arbeitet er mit zahlreichen großen
Orchestern in Europa, Übersee, Japan und Israel zu-
sammen und leitet Opernaufführungen in Europa
und den USA. Er wird regelmäßig zu den wichtigs-
ten europäischen Festspielen eingeladen. Für seine
künstlerischen Leistungen wurde Rafael Frühbeck
de Burgos mit zahlreichen Preisen ausgezeichnet,
u. a. erhielt er die Ehrendoktorwürde der Universitä-
ten Navarra (1994) und Burgos (1998). 1996 wur-
de ihm der bedeutendste spanische Musikpreis (Ja-
cinto-Guerrero-Preis) zuteil, in Österreich außer der
»Goldenen Ehrenmedaille« der Gustav-Mahler-Ge-
sellschaft, Wien, auch das »Silberne Abzeichen« für
Verdienste um die Republik. 1998 wurde er zum
»Emeritus Conductor« des Spanischen Nationalor-
chesters ernannt.
Zu Saisonbeginn 2003/04 wurde Rafael Frühbeck
de Burgos zum 1. Gastdirigenten der Dresdner Phil-
harmonie und ein Jahr später deren Chefdirigent.
22 Dirigent
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Nach mehrfachen Tourneen und Gastspielen inner-
halb Europas (Spanien, Frankreich, Linz und Prag)
hat er »seine« Dresdner Philharmonie während ei-
ner dreiwöchigen USA-Tournee im November 2004
zu großen Erfolgen geführt, so dass die New Yor-
ker Presse jubelnd verkündete, dieses Dresdner Or-
chester sei in eine Reihe mit den besten der Welt
zu stellen. Im Herbst 2005 führte er sein Orchester
bei einer höchst erfolgreichen Südamerika-Tournee.
23
Rafael Frühbeck de Bur-
gos hat über 100 Schall-
platten eingespielt. Eini-
ge von ihnen sind inzwi-
schen Klassiker.
2004 ist seine erste CD
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DER JUNGEN DEUTSCHEN PHILHARMONIE
Aribert Reimann (*1936)
7 Fragmente in memoriam R. Schumann
Robert Schumann (1810 – 1856)
Konzert für Violoncello und Orchester a-Moll op.129
Richard Strauss (1864 – 1949)
Ein Heldenleben op. 40
Junge Deutsche Philharmonie
Marc Albrecht | Dirigent
Steven Isserlis | Violoncello
2. Zyklus-Konzert
Hector Berlioz (1803 – 1869)
»La Mort de Cléopatre« (Kleopatras Tod)
Scène lyrique für Gesang und Orchester
Maurice Ravel (1875 – 1937)
»Daphnis et Chloé« · Musik zum gleichnamigen Ballett
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent





W.A. Mozart · Jan Hanus · Darius Milhaud
Jean Francaix · L.v. Beethoven
Dresdner Bläserquintett
Karin Hofmann | Flöte
Guido Titze | Oboe
Hans-Detlef Löchner | Klarinette
Michael Lang | Fagott
Michael Schneider | Horn
und
Sonja Gimaletdinow, Sabine Bräutigam | Klavier
Matthias Bräutigam | Violoncello
Sonntag, 22. 10. 2006
19.00 Uhr | D u. D+
Kronensaal im Schloss
Albrechtsberg
Samstag, 30. 9. 2006
19.30 Uhr | B
Sonntag, 1. 10. 2006
19.30 Uhr | C2
Festsaal im Kulturpalast
Donnerstag, 21. 9. 2006
19.30 Uhr | AK/J
Dieses Konzert
wird unterstützt von der
Samstag, 23. 9. 2006
11.00 Uhr | AK/V
Festsaal im Kulturpalast



























0351/4 86 63 69 und
0171/ 5 49 37 87
Telefax
0351/4 86 63 50
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